
ordnung ausrichtet und Verkündigung und Evangelienband Lesejahr klipp und klar
Meditation Hand in Hand gehen können. sagt, d  a  laß selbst nach gute)
Außerdem wird Wert arau: gelegt, dafß der gearbeitete Vorlage we das Hören auf
Gläubige auch bei seinem eien „mit Gott und die Gemeinde noch die bst-
Welt und seinen rüdern erbunden bleibt. arbeit des Verkünders er Memorie-
H  lat diese Perspektiven im Auge, kann ren hinaus!) ersetz! Anderseits hat
das hinsichtlich der Vielzahl der Autoren Mut und Ausdauer, eineI Folge Seiner
auch Reichhaltigkeit der Aspekte be- Gedanken den Evangelien ÖDTr CgenN.
trifft, überaus ariable Angebot der priva- Die einzelnen Predigten sind deutlich nach
ten Frömmigkeit gute henstie eisten. An- gewilsse: Schwerpunkten (vgl ThPO 1971,
derseits > bei entsprechender 382 £) gegliedert. Dies bedeutet ine Stärke.
USWi ebenso der Gemeinde z  N Es ist gut, der Prediger weiß,
hrem Gottesdienst ein wertvoller lfer will, und auch d Orer sind
zu Se1N. D ilt nicht zuletzt den Pre- bar. } anderer SP! 6e1 jed ebenfalls

nicht verschwiegen. Dies gerade dann,iger, in dem sich Ja die beiden Bereiche
G eın jahraus, jahrein Vor der-spezifischer We:  115e kreuzen (sollen) ! se. Gemeinde steht: Ohne Wwe: ist

unstig, PI kontinuierlicher WeiseDREISSEN JOSEF, ‚ zuverlässig ist das
Wort H  Iomı] ien zu den nt] Lesungen längere eit planen, gestalten und aufbauen
den Sonn- und esttagen. se)j. kann Zu ı wird einen „guten  f Pre-
Bonifacius-Druck, Paderborn 1971 diger immer wieder Oren.  . Vielleicht
DM 17.80. sollte a aber auch, gerade in der „Ein-
In ähnlicher Aufmachung wie die „Homilien Mann-Pfarrei”, mehr un e geschieht, der

den Evangelien (Autor Steffens) legt Gemeinde das „Wo ‘ in einem anderen
der Verlag der Bonifacius-Druckerei, ader- als (vom 'arrer. gewohnt, arbieten. Der
born, nunmehr „Homilien > den 2 Lesun- Mög!  eıten (Predigeraustausch, Dialog-
‚«  gen der Sonntagsleseordnung S Dreis- predigt USW.) gibt L Ja ele!

S FÜr die Auslegung Y  ist jeweils Bamberg Hermann Reifenberg
die im offiziellen Perikopenverzeichnis bei-
ge er rS! (Haup:  ematik) rich-
tungsweisend. Dies hat den Vorteil,
tür den Abschnitt aßgebliche Aspekt DEIN.  PETER (Hg.), Weorte Eyr-Tragen kommt. der Dur wird öffnung der Eucharistiefeier. L1L64 Besinnun-eın Motiv des Alltagslebens aufgegriffen 189.,) Echter, Würz  yrolia, Inns-und von her der Gehalt entfaltet. In bruck 1971. Brosch., Ö 68 .—.Verbindung mit den erwähnten Bänden
Steffens entsteht hier, a$S Konzeption und Die „Allgemeine Einführung” des Neuen
Gestaltung betrifft, ein abgerundetes Ge- Meßhuches cicht 1m 20 Vor, daß der
samtwer Priester oder ein anderer Geeigneter
Eine Änregung die Praxis: Sollte nach der liturgischen ung kurz
nicht mitunter auch I als eschieht betreffende MeS$S$feier einführt. Eine sSo.

versuchen, in der sonntäglichen TE „Mystagogie“ ist jedem Fall eine wesent-
Querverbindungen zwischen den einzelnen iche Bereicherung der ver!  en Liturgie,Lektionen zZu ziehen? Wenn mit Hilfe ines e durch Spontaneität und Unmittelbar-
aufeinander abgestimmten erkes (siehe keit ine gewisse Förmlichkeit und Steifheit
en Grundpositionen der einzelnen Lesun- des Ritus aufzu. und eine Atmosphäre
BCN herausgearbeitet sind, dürfte das cselbs der enschlichkeit und der ebendigen (Ge-
für den Vielbeschäftigten nicht allzu SChwer meinsamkeit des etens — schaffen. Spon-
Semn. gelingt nicht immer leicht, taneitat heißt 3 aber keineswegs Unvor-
manches kann zudem 3 angedeutet WEeTI- bereitetheit! Eine sol Einführung will
den., ber der ersu ohnt. Nicht zuletzt, UT Se1in wiıie  } die Omilie auch Man
'el. in eindrucksvoller Weise die sollte G1E freilich nicht vorlesen, wenig
heilsges  chtliche Führung Gottes nachge- wıe die Predigt. Aber s1e  — sollte womöglich

str. konzipiert und stichwort-oögen und der Gemeinde nahegebracht wird
artıg vorbereitet se1in, damit nich:‘  en Aller-
weltsgerede darausSTEFFENS NS, un offenbarte seiıne

Herrlichkeit. Homilien den Evange ien. 50 61  nd die 164 „Besinnungen”, die VOorIr

born 1971 Snolin.z 17.80.
Lesejahr Bonifacius-Druck, Pader- einem Liturgieteam Würzburg erarbeitet

SIN  d, sicher manchem Liturgen eine echte
Wer das Gotteswort Form der re: Sie sind 5 Gruppen gegliedert:13 sonntäglich iın größerem ahmen, ın ELW Herrenjahr, Heiligenfestkreis, Vo:  tivmessen
anders gestalteter Weise zudem Jag rl Ü Jag und besondere Anlässe, Themen mit Bezug
verkündet, weiß Bedeutung und ZUFTX Lesung und schließlich Themen allge-
Wichtigkeit von Änregun en unterschiedlich- meıiıner ÄArt, wie cie den ul  blich BeWOT-
cster Art. Dazu zähl; redigtbücher. ‚ES denen „Motivmessen geläufig sind. Sin!
spricht für den Vf£., m orwort ZUH schon nach dem breit gestreu! Kreis der
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ordnung ausrichtet und so Verkündigung und 
Meditation Hand in Hand gehen können. 
Außerdem wird Wert darauf gelegt, daß der 
Gläubige auch bei seinem Beten „mit der 
Welt und seinen Brüdern" verbunden bleibt. 
Hat man diese Perspektiven im Auge, kann 
das hinsichtlich der Vielzahl der Autoren als 
auch was Reichhaltigkeit der Aspekte be­
trifft, überaus variable Angebot der priva­
ten Frömmigkeit gute Dienste leisten. An­
derseits vermag es - bei entsprechender 
Auswahl - ebenso der Gemeinde (bzw. 
ihrem Gottesdienst) ein wertvoller Helfer 
zu sein. Dies gilt nicht zuletzt für den Pre­
diger, in dem sich ja die -beiden Bereiche in 
spezifischer Weise kreuzen (sollen) 1 

DREISSEN JOSEF, ... zuverlässig ist das 
Wort - Homilien zu den ntl Lesungen an 
den Sonn- und Festtagen. Lesejahr A. (332.) 
Bonifacius-Druck, Paderborn 1971. Snolin. 
DM17.80. 
In ähnlicher Aufmachung wie die „Homilien 
zu den Evangelien" (Autor H. Steffens) legt 
der Verlag der Bonifacius-Druckerei, Pader­
born, nunmehr „Homilien zu den 2. Lesun­
gen" der Sonntagsleseordnung von J. Dreis­
sen vor. Für die Auslegung ist dabei jeweils 
die im ofBziellen Perikopenverzeidmis bei­
gefügte „Oberschrift'' (Hauptthematik) rlch­
tungsweisend. Dies hat den Vorteil, daß der 
für den Abschnitt maßgebliche A-spekt zum 
Tragen kommt. Bei der Durchführung wird 
ein Motiv des Alltagslebens aufgegriffen 
und von ihm her der Gehalt entfaltet. In 
Verbindung mit den erwähnten Bänden von 
Steffens entsteht hier, _was Konzeption und 
Gestaltung betrifft, ein abgerundetes Ge­
samtwerk. 
Eine Anregung für die Praxis: Sollte man es 
nicht mitunter auch - mehr als es geschieht 
- versuchen, in der sonntäglichen Predigt 
Querverbindungen zwischen den einzelnen 
Lektionen zu ziehen 7 Wenn mit Hilfe eines 
aufeinander abgestimmten Werkes (siehe 
oben) Grundpositionen der einzelnen Lesun­
gen herausgearbeitet sind, dürfte das selbst 
für den Vielbeschäftigten nicht allzu schwer 
sein. Es gelingt zwar nicht immer leicht, 
manches kann zudem nur angedeutet wer­
den. Aber: der Versuch lohnt. Nicht zuletzt, 
weil dadurch in eindrucksvoller Weise die 
heilsgeschichtliche Führung Gottes nachge­
zogen und der Gemeinde nahegebracht wird. 

STEFFENS HANS, ... und offenbarte seine 
Herrlichkeit. Homilien zu den Evangelien. 
Lesejahr A. (332.) Bonifacius-Druck, Pader­
born 1971. Snolin. DM 17.80. 

Wer das Gotteswort in Form der Predigt 
sonntäglich in größerem Rahmen, in etwas 
anders gestalteter Weise zudem Tag für Tag 
verkündet, weiß um die Bedeutung und 
Wichtigkeit von Anregungen unterschiedlich­
ster Art. Dazu zählen auch Predigtbücher. ·.Es 
spricht für den Vf., daß er im Vorwort zum 

Evangelienband Lesejahr A klipp und klar 
sagt, daß eine (selbst noch so gute) aus­
gearbeitete Vorlage weder das Hören auf 
Gott und die Gemeinde noch die Selbst­
arbeit des Verkünders (über das Memorie­
ren hinaus l) ersetzen kann. Anderseits hat 
er Mut und Ausdauer, eine neue Folge seiner 
Gedanken zu den Evangelien vorzulegen. 
Die einzelnen Predigten sind deutlich nach 
gewissen Schwerpunkten (vgl. ThPQ 1971, 
382 f) gegliedert. Dies bedeutet eine Stärke. 
Es ist nämlich gut, wenn der Prediger weiß, 
was er will, und auch die Hörer sind dank­
bar. Ein anderer Aspekt sei jedoch ebenfalls 
nicht verschwiegen. Dies gilt gerade dann, 
wenn ein Homilet jahraus, jahrein vor der­
selben Gemeinde steht: Ohne Zweifel ist es 
günstig, wenn er in kontinuierlicher Weise für 
längere Zeit planen, gestalten und aufbauen 
kann. Zudem wird man einen „guten" Pre­
diger immer wieder gerne hören. Vielleicht 
sollte man aber auch, gerade in der „Ein­
Mann-Pfarrei", mehr als es geschieht, der 
Gemeinde das „Wort'' in einem anderen Stil 
als (vom Pfarrer) gewohnt, darbieten. Der 
Möglichkeiten (Predigeraustausch, Dialog­
predigt usw.) gibt es ja viele! 
Bamberg Hermann Reifenberg 

LITURGIK 

DEINHARDT, PETER (Hg.), Worte zur Er­
öffnung der Eucharistiefeier. 164 Besinnun­
gen. (189.) Echter~ Würzburg/fyrolia, Inns­
bruck 1971. Brosch. 5 68.-. 
Die ,,Allgemeine Einführung" des Neuen 
Meßbuches sieht im Art. 29 vor, daß der 
Priester - oder ein anderer Geeigneter -
nach der liturgischen Begrüßung kurz in die 
betreffende Meßfeier einführt. Eine solche 
,,Mystagogie" ist in jedem Fall eine wesent­
liche Bereicherung der verfaßten Uturgie, 
vermag durch Spontaneität und Unmittelbar­
keit eine gewisse Förmlichkeit und Steifheit 
des Ritus aufzulockern und eine Atmosphäre 
der Menschlichkeit und der lebendigen Ge­
meinsamkeit des Betens zu 6chaffen. Spon­
taneität heißt nun aber keineswegs Unvor­
bereitetheit f Eine solche Einführung will 
durchdacht sein wie die Homilie auch. Man 
sollte sie freilich nicht vorlesen, so wenig 
wie die Predigt. Aber sie sollte womöglich 
schriftlich straff konzipiert und stichwort­
artig vorbereitet sein, damit nicht Aller­
weltsgerede daraus wird. 
So sind die 164 „Besinnungen", die von 
einem Liturgieteam in Würzburg erarbeitet 
sind, sicher manchem Uturgen eine echte 
Hilfe. Sie sind in 5 Gruppen gegliedert: 
Herrenjahr, Heiligenfestkreis, Votivmessen 
und besondere Anlässe, Themen mit Bezug 
zur Lesung und schließlich Themen allge­
meiner Art, wie sie aus den üblich gewor­
denen „Motivmessen" geläufig sind. Sie sind 
- schon nach dem breit gestreuten Kreis der 
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Mitarbeiter unterschiedlich in Diktion und Gemeinden, das -  en leicht F'!”;
theologischer elevanz, PS ist bedeut- er „verordneten Liturgie“ wird zufrieden
Samı, einiges auch simpe! un eigen stellen Aber Vo  —_ diesem Kreis
selbstverständlich. Aber le Kapitelchen sind hen Impulse aus, dauernden Nach-
kurz und UDers!!| und erborden nich denken und Infragestellen gangı
zZu iner  &‘ ersten omilie. Die Gef; der raktiken zwingen, wWenn atıch ese Gruppe
Geschwätzigkeit in der Mystagogie ist glück- nicht schon ahrheit im

gebannt. Man Ja je  :  des Mysterium Alleinbesitz hat. Insofern hält der
zerreden. B-  . ganz das Versprochene: Spri  e  cht Pn
Einige Bedenken möchte ich anmelden der Von der „Gemeinde VoOr ott”, esondern II
Gruppe 4, den „Themen mit Bezug von einem Teil. V]  ir scheint aber us
Lesung“. Die Einleitung ist ein ei sinnvoll, O: erkbücher altersmäßig
Ner und selbständiger @S6 der homogene Kreise zu konzipieren, wWwIie
feier und sollte nicht schon mit den Gedan- eben der Religionspädagoge IU Selbst wenn
ken des olgenden Wortgottesdienstes be- wie in einem Werkbuch urchaus
£rachtet werden. Sg ja ] das legitim S etwas hat Kinder-
Missale auch den voOrgezogenen „Kleinen feierstunden (die übrigens 2 recht Ilr
Kanon nebst Epiklese innerhalb der Opfer- ;prechend sind) und studentisches Sozial-
bereitung eliminiert und die Darbringungs- engagement, Meditationen und Predigt-formeln Or gestellt, woh  In s1e gehören: Apercus, Bahnhofsgottesdienste und etwas

anthroposophisch anmutende Veranstal-
gegenüber dem alten Kanon von den Für-
in den Kanon neuen Hochgebete
bitten stärker gereinigt in das Gläubi-

tungen etwa eines Hamburger Liturgieteams
(41—46), ökumenische Feierstunden und

gengebet verlegt; efC, Gerade die eren takte Friedensmarschierer etc. efcC. Das
un sau turen der erneuerten alles zeugt Einfällen, S
eisfejer 50. nicht unnötig bei der

eitung un wieder verwischen. Sessio
atuch keine praktikablen Allerweltsvorlagen

und Ambo und Mensa Sinı! Kristallisations-
geboten sind.
Mir fehlt allerdings ausgesprochen oderpunkte Je eigener Teile des Gottesdienstes. Kontext klar eıneMan wird also vorsichtig sein müssen, Ge- Theologie des Gottesdienstes, aufdanken des Wortgottesdienstes schon Aussagen aufruhen. INas anEinleitung vorzuziehen,  e wenn s1ie nicht un- liege  der F ewunßt protestantische undmittelbar auf das Festgeheimnis als Ganzes

en,
116  katholische se zusammenstellt. Das
hat orzüge z chtkonfessionelle Got-Insgesamt ist die Handreichung oben und tesdienste; Nachteile, W eben lex credendimpfehlen. 5ie könnte beitragen, lex supplicandi g  P zusammenfallen.eine bisher noch wenig genutzte sinnvolle Man kann da n Ilusionistik wenig errei-Neuerung stärker ins zu heben chen. ch muß Liturgie auch missiona-und fruchtbar zu machen. risch sein, aber sie nicht einfach Kunst
der Überredung. Sie h den Glauben ZUT

vA  < LUDGER (Heg.), emeinde S  S Gott. Voraussetzung un W  R und stärkt ihn,
ZUr Neugestaltung des ottes- AF auch . einen e0o10:dienstes, (Pfeiffer-Werkbücher völlig expliziten. Aber sie ]  ist allem

München 1971. 17.80 Gottes Heilsbewegung ZUDm Menschen, kon-
Der Herausgeber des Werkbuches hat wich- wWer ende Kirche. aller Liturgie-
tige grundsä che und analysierende Passa- retorm el theologische Einlei-
SCcCH selbst beigetragen, die Ab- tung des Liturgiedekre: lesen: w  €

dann bekommt alle liturgische Reform einenG räftig durchredigiert und Sinn. Das scheint ir diesem Werkbuchkommentiert. Er gutf ausgewiesener Re- nicht konsequent ur  ge!l  ten, wenigstensligionspädagoge Münchener Schule, wWar an-  e vVon den Voraussetzungen her. enpere eit wissenschaftlicher Assistent und ist ine verjuridizierte Liturgie E Glilück hin-Jetz: Dozent der . Weingarten, also nicht ter uns; eine versoziologisierte und
tesdienst
eigentlich Liturgiker oder al E den Got-

verantwortlicher Pfarrer einer verpsychologisierte nicht die Rettung, S5ie
muß theologisch richtig Da en, eben alsvolkskir.  chen Gemeinde. Darin liegen nicht bloß soziologische, S ekklesialeunverkennbaren Stärken und ugleich die „Gemeinde VOT Gott” in ihrem alogi-

haben zZUume1ıs! leider immer noch tast
renzen eses5 Buches. Religionspädagogen schen Bezug. [V]  ir tut etwas leid, C von

den neuen kirchenoffiziellen Bemühungen 1ausschließlich In  C Kindern und Jugend-
1 mmö tun; Universitätsassistenten eben das arme! kaum die Rede ıst.

G1  cher zum Glüce 1 noch stark in der Aber eben ä  en wird Gemeinde vV«(
Gott Zuk:; haben.Welt der tudentengemeinden Damit ist,

der Creis der Gottesdienstfeiern en u
wenigstens weitaus größten Teil, schon Ich bitte Entschuldigung Ein ezensen!

er ın erkbuch De-
soll nicht von einem Buch sprechen,

schrieben,
3‘ll';! ]  CI steht. Und das möchte ich immer-
ch wünscht, sondern S dem, 1n

batte steht. ist Dritt 45

Mitarbeiter - unterschiedlich in Diktion und 
theologischer Relevanz, manches ist bedeut­
sam, einiges auch simpel und eigentlich 
selbstverständlich. Aber alle Kapitelchen sind 
kurz und übersichtlich und überborden nicht 
zu einer ersten Homilie. Die Gefahr der 
Geschwätzigkeit in der Mystagogie ist glück­
lich gebannt. Man kann ja jedes Mysterium 
zerreden. 
Einige Bedenken möchte ich anmelden bei der 
Gruppe 4, den „Themen mit Bezug zur 
Lesung''. Die Einleitung ist nämlich ein eige­
ner und selbständiger Bestandteil der Meß­
feier und sollte nicht schon mit den Gedan­
ken des folgenden Wortgottesdienstes be­
frachtet werden. So hat ja z. B. das neue 
Missale auch den vorgezogenen „Kleinen 
Kanon" nebst Epiklese innerhalb der Opfer­
bereitung eliminiert und die Darbringungs­
formeln dorthin gestellt, wohin sie gehören: 
in den Kanon; oder die neuen Hochgebete 
gegenüber dem alten Kanon von den Für­
bitten stärker gereinigt und in das Gläubi..; 
gengebet verlegt; etc. Gerade die schärferen 
und sauberen Strukturen der erneuerten 
Meßfeier sollte man nicht unnötig bei der 
Einleitung nun wieder verwischen. Sessio 
und Ambo und Mensa sind Kristallisations­
punkte je eigener Teile des Gottesdienstes. 
Man wird also vorsichtig sein müssen, Ge­
danken des Wortgottesdienstes schon in die 
Einleitung vorzuziehen, wenn sie nicht un­
mittelbar auf das Festgeheimnis als Ganzes 
hinzielen. 
Insgesamt ist die Handreichung zu loben und 
zu empfehlen. Sie l<onnte dazu beitragen, 
eine bisher noch wenig genutzte sinnvolle 
Neuerung stärker ins Bewußtsein zu heben 
und fruchtbar.zu madten. 

ZINKE LUDGER (Hg.), Gemeinde vor Gott. 
Anregungen zur Neugestaltung des Gottes­
dienstes, (Pfeiffer-Werkbiicher 99.) (256.) 
München 1971~ Kart. 1am. DM 17.80. 
Der Herausgeber des Werkbuches hat wich­
tige grundsätzliche und analysierende Passa­
gen selbst beigetragen, die anderen Ab­
schnitte z. T. -kräftig durchredigiert und 
kommentiert. Er ist gut ausgewiesener Re­
ligionspädagoge Münchener Schule, war län­
gere Zeit wissenschaftlicher Assistent und ist 
jetzt Dozent der PH Weingarten, also nicht 
eigentlich Liturgiker oder gar für den Got­
tesdienst verantwortlicher Pfarrer einer 
volkskirchlichen Gemeinde. Darin liegen die 
unverkennbaren Stärken und zugleich die 
Grenzen dieses Buches. Religionspädagogen 
haben es zumeist - leider immer noch fast 
ausschließlich - mit Kindern und Jugend­
lichen zu tun; Universitätsassistenten leben 
- sicher zum Glüdd - noch stark in der 
Welt der Studentengemeinden. Damit ist, 
wenigstens zum weitaus größten Teil, schon 
der Kreis der Gottesdienstfeiernden um­
schrieben, der in diesem Werkbuch zur De­
batte steht. Es ist das unruhige Drittel un-
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serer Gemeinden, das man nicht leicht mit 
der „verordneten Liturgie" wird zufrieden 
stellen können. Aber von diesem Kreis ge­
hen Impulse aus, die zum dauernden Nach­
denken und Infragestellen allzu gängiger 
Praktiken zwingen, wenn auch diese Gruppe 
natiirlich nicht schon die ganze Wahrheit im 
Alleinbesitz hat. Insofern hält der Buchtitel 
nicht ganz das Versprochene: Er spricht nicht 
von der „Gemeinde vor Gott'', sondern nur 
von einem Teil. Mir scheint es aber durchaus 
sinnvoll, solche Werkbiicher für altersmäßig 
homogene Kreise zu konzipieren, wie es 
eben der Religionspädagoge tut. Selbst wenn 
man - wie in einem Werkbuch durchaus 
legitim - dann von allem etwas hat: Kinder­
feierstunden (die übrigens z. T. recht an­
sprechend sind) und studentisches Sozial­
engagement, Meditationen und Predigt­
Aper~us, Bahnhofsgottesdienste und - etwas 
anthroposophisch anmutende - Veranstal­
tungen etwa eines Hamburger Liturgieteams 
(41-46), ökumenische Feierstunden und Auf­
takte für Friedensmarschierer etc. etc. Das 
alles zeugt von Einfällen, wenn natürlich 
auch keine praktikablen Allerweltsvorlagen 
geboten sind. 
Mir fehlt allerdings - ausgesprochen oder 
doch im Kontext klar ersichtlich - eine 
grifB.ge Theologie des Gottesdienstes, auf 
der alle Aussagen aufruhen. Das mag daran 
liegen, daß man bewußt protestantische und 
katholisdte Zeugnisse zusammenstellt. Das 
hat Vorzüge für gemischtkonfessionelle Got­
tesdienste; Nachteile, wo eben lex credendi 
und lex supplicandi nicht zusammenfallen. 
Man kann da mit ruusionistik wenig errei­
chen. Natürlich muß Liturgie auch missiona­
risch sein, aber sie ist nicht einfach Kunst 
der Oberredung. Sie hat den Glauben zur 
Voraussetzung und weckt und stärkt ihn, 
wenn freilich auch nicht einen theologisch 
völlig expliziten. Aber sie ist vor allem 
Gottes Heilsbewegung zum Menschen, kon­
kret werdende Kirche. Bei aller Liturgie­
reform sollte man die theologische Einlei­
tung des Liturgiedekrets zuerst lesen; erst 
dann bekommt alle liturgische Reform einen 
Sinn. Das scheint mir in diesem Werkbuch 
nicht konsequent durchgehalten, wenigstens 
von den Voraussetzungen her. Wir haben 
eine verjuridizierte Liturgie zum Glück hin­
ter uns; aber eine versoziologisierte und 
verpsychologisierte ist nicht die Rettung. Sie 
muß theologisch richtig liegen, eben als -
nicht bloß soziologische, sondern ekklesiale -
,,Gemeinde vor Gott'' - in ihrem dialogi­
schen Bezug. Mir tut etwas leid, daß von 
den neuen kirchenofB.ziellen Bemühungen um 
das neue AltarmeBbuch kaum die Rede ist. 
Aber eben damit wird die Gemeinde vor 
Gott in Zukunft zu tun haben. 
Ich bitte um Entschuldigung: Ein Rezensent 
soll nicht von einem Buch sprechen1 das er 
sich wünscht, sondern von dem, was in 
einem Buch steht. Und das möchte ich immer-


